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Avo lange es gebrauchlich geweſen, daß man auf Seiten des
Weiblichen Geſchlechts gewiſſe Haabſeeligkeiten ausgeſetzet,

Gerdsde an mannigfaltigen Fragen

—E welche dieſem allein zukommen, und unter dem Nahmen

Zw.ifeln gefehlet, was zu ſolcher Gerade eigentlich gerechnet, auch auf
welche Perſonen, nach dem Grade ihrer Geſpinnſchaften, ſelbige entweder
fur voll, oder aber zum Theil, gebracht werden moge.

2.
Das Nomiſche Recht ,ſo allgemein auch ſelbiges iſt, kann ſich hier-

bey kein Antheil zueignen, ſondrn die Gewohnheiten und Gebrauche der
Teutſchen, wie ſolche bereits ſeit dem dreyzehnten Jahrhundert in den
SachſenSpiegel, oder Sachſiſchen Land-Rechte, und dem ſo genannten
Sachſiſchen ;Weichbilde verſammlet ſtehen, liegen lediglich zum Grunde,
als woſelbſt Artie. 24. gedachten Land-Rechts ex edit. B. Iudovici pag. 73.

es heißt:
„So nimpt Sie, das: Weib, auch alles, das zu der Gerade geho

„ret, das ſind alle Schaaffe, Ganſe, Kaſten mit angehangenen Liedern,

„alles Garn, Bett, Pfuien, Kußen, Leilach, Tiſchlachen, Zwelen, Bad—
„lachen, Becken, Leuchter, und alle Weibliche Kleider, Fingerlein, Arm
„gold, Tſchappeln, Pſalter und alle Bucher, die zum Gottesdienſt geho
„ren, darinn die Frauen pflegen ihr Gebet zu leſen:

„Siedeln, Laden, Teppichte, Umbhang, Rucklachen, und alle gebende.

„Dis iſts das zur Frauen Gerad gehoret.,
und worauf ſich, nachſt dieſem, ermeldtes Weichbild Art. 23. weitet
betiehet, und was zu ſolcher Gerade alle gehoret, umſtandlicher erzahlet.
Es haben auch von ſolcher Zeit an verſchiedene Rechtsgelehrten keinen Fleiß
und Muhe erſparet, um dieſe Gerechtſame zu erklaren, zu erjautern, und
ſo viel nur immer moglich auf einzelne Fälle zu entſcheiden, immaßen ſol—
cher ihre Erklarungen unter dem Nahmen Gloſſen bekannt genug, und
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4 13auch zum Thelt dem Texrte des LandRechts und Weichbildes mit bey
gefuget ſind.

Denen feruier aus altern Scribenten Meleb. Kling im Gachſiſchen
LandRecht mit Text und Gloß,G. à Rorſibiræ vom Leibgedinge, Morgengabe, Mußtheile, Heer

gewette, c. Mod. Piſtor.Quæſt Jur
auch Andr. Goldbek de Jure Geradæ, und. aus den neuern J

Gottfr. Barth von der Gerade,
und Gottfr. Aug. Hoffmann von der Gerade und Heer-Gerathe, in
ausfuhrlichen Beſchreibungen beytreten. Jndeſſen ſcheinet

3.Dem Weiblichen Geſchlechte durch eine privative Zueignung ſolcher

Stucke, die man eine Gerade nennet' nicht ohne alle Urſache, wohl aber
ausdrucklich in Ruckſicht des dem Mannlichen Geſchlechte vorzuglich zu
ſtandigen Heergewettes, oder Heergerathes, proſpieiret zu ſeyn, ſintemahln
vorerwehntes Sachſen-Recht Art. 22. edit. Ludovie. pag. 67. nahment—
lich beſcheidet:

„So ſoll die Frau Hergewett geben, ihres Mannes Schwert, das

„beſte Pferd geſattelt, und den beſten Harniſch, auf eines Mannes
„Leib, das er in ſeinem Geweren hatte, da er ſtarb,

und Art. 24. pr. pag. 7 1. weiter vorſchreibet:
„Nach dem Heergewet ſol das Weib. nemen ihre Morgengabe;

„Da x.x. „So nimmpt ſie auch alles, das zu ber Gerade gehoret.,

alſo daß man das Wort Gerade eben von einer Gleichheit ableiten will,
die zwiſchen dem Gerathe beyderley Geſchlechts vorwaltet, nach welcher
Gerada data ſit Mulieribus in Compenſationem feudorum, rerum
expeditoriarum, à quibus ſunt excluſæ, Anar. Goldbeck d. tr. de Jure
Geradæ Cap. 1. ſ. 2.

4.
Das Heergewette, oder Heergerathe, iſt zwar nicht aller Orten der

Sachſiſchen Lande im Gebrauch verblieben, wo hingegen jedoch die Gerade
fur das Weibliche Geſchlecht wohl an den mehreſten Orten einen unver

anderlichen
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ER  E 5anderlichen Fortgang nach wie vor behalten, und obſchon unter andern in
den Furſtlichen Anhaltiſchen Landen nach Anweiſung dieſer ihrer Landes—
und Proceß-Ordnung ſub Tit. XXXVII. von Gerade, Mußtheil c. ſ. fin.
Heergewette auf Seiten der Agnaten, und der Gerichte, zu fordern und
zu nehmen ernſtlich verbothen und unterſaget, ſo beſaget doch eben bemeldter
Tirul ſattſam, was geſtalten durch ſolche Aufhebung die Gerade fur das
Weibliche Geſchlechte weder bey Adelichen, noch Unadelichen, irgendwo
eine Einbuße erlitten. Man will

j.

dieſer Gerade Gerechtſame halber ſich auf keine mehrere Streit—
Fragen einlaſſen, als welche nur die in rubro bemerckte anbetrifft, und
ſolche aus bewahrten RechtbGrunden zu erortern bemuhet ſeyn.

Es iſt ſolchemnach geſchehen, daß in dem Furſtenthum Anhalt vor
einigen Jahren zwiſchen einem Burger, Cornelio, und deſſen Ehefrauen,
ein Kauff in Furtrag gekommen, nach welchem Sie, die Ehefrau, eum
Conſenſu judieialiter conſtituti Curatoris, ihrem Ehemanne deren ſammt-
liche habende Gerade an weiblicher Kleidung, Waſche, Linnen, Zinn, Kupfer,
Kiſten, Schrancken, auch Kleinodien, und was nur etwa zu einer volligen
Gerade nach Sachſiſchen und Anhaltiſchen Rechten gerechnet werden kann
und mag, um einen gewiſſen Preiß zu einem wahren Eigenthume verkauft,
auch ſelbigem ju deſſen Erlangung einige Schluſſel von ihren Kiſten, und
Schrancken, in welchen ihre GeradeStucken befindlich, zu eigenen Han
den ubergeben, und ſich nur auf Zeitlebens den ungehinderten Nutzen und
Gebrauch davon vorbehalten.

Uebrigens machen auch beyde Eheleute ein zur gerichtlichen Verwah
rung niedergelegtes Teſtament, und ſetzen ſich dahin mit einander zu Erben
ein, daß, wer des andern Tod erlebet, deſſen alleiniger Erbe ſeyn, und
ſammtliches Vermogen uberkommen ſolle, zumahlen beyde keine Kinder
erzeuget; Nach Verlauf einiger Jahre verſtirbet der Mann, und die Frau
bekommt Jnhalts nur gedachten reciprocirlichen Teſtaments, dieſes ihres
Mannes geſammte Vermogen, welche aber ſodann auch wieder ein Teſta-
ment macht, und Pampliilium zum Univerſal-Erben ihres Vermogens
ernennet und einſetzet; Dieſe letztere Teſtatriein, wie ſelbige ſeit kurtzem
auch mit Tode abgegangen, und der eingeſetzte Erbe, Pamphilius, die Erb—
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6 T  2ſchaft anzutreten ſich erklaret, findet ſich eine Niftel, Rixoſa, von nur
gedachter Teſtatricin ein, und verlanget, daß Jhr dieſer ihre Gerade ver
abfolget werden moge, weilen ſonſt keine nahere Frauens-Perſon mehr am
Leben, welche eine gegrundete Anſprache darauf machen konne; Der
Teſtaments-Erbe will hiervon nichts wiſſen, aus Urſachen, daß durch den
Verkauf der Gerade dieſe ihre vorhin gehabte Eigenſchaft verlohren,
und gleich dem andern Vermogen ein plattes Erbe geworden, welches da
hingegen die Niftel Rixoſa keinesweges einraumen, ſondern vielmehr, daß
ſolche durch Uebergang an letztere Teſtatricin hinwiederum naturam Geradæ

muliebris bekommen, und das Eigenthum von ſolcher mit dem vorbehal
ttenen Nutzen und Gebrauch ſich bis an ihren Tod conſolidiret, mithin

ſolche von dem ubrigen Erbe allerdings abgeſondert bleiben muſſe, zu be—
haupten ſuchen will, da bevorab auch leicht zu begreifen, daß unter dem
nachgelaſſenen Weiblichen erathe manches befindlich, welches erſt nach
und nach poſt jam factam emtionem venditionem weiter angeſchafft, und
in der Frauen Gewahrſam genommen worden, und folglich in ſothanen
Kauf keinesweges mit zu ziehen ſtehe.

Wahr iſt es, daß, ſo weitlauftige Beſchreihungen man von der Gerade
hat, und ſo viele anſehnliche Sammtungen von Conſiliis, Deceiſionibus und
Reſponfis ſich finden, gleichwol die Entſcheidung eben jetzt beruhrter Nechts
Frage uberaus ſelten und ſparſam ſich antreffen laßt, und man in Contra-
dictorio ſeines gleichen faſt nicht aufizuweiſen weiß.

t Jedoch, die Natur und Eigenſchaft der Sachen ſelbſt muß hierunter
den beſten und ſicherſten Ausſchlag geben, als nach welcher (a.) jus Geradæ
amitti vel diminui ſolet, quando ea in rem hæreditariam degenerat,
quod aceidit, ſi illa pecunia æſtimata vel vendita fuerit, ita ut pecunia

J

vel pretium loeo rei non fuccedat, nee jure Geradæ cenſeatur, ſiquidem
ea degeneratio contingat, ſimulae dominium fuerit translatum,

docente ita ex Authoritate Weſenbec, Mod. Piſtor. Ffeil, Reſol.
Scabin. Lipf.

Anudr. Goldbeck de Jure Geradæ Cap. IX. n. iot ſeqqꝗ;
fuhret auch ſolchemnachſt aus eben bemeldten Grundſatze d. lJ. n. 1or. n

weiter den nahmentlichen Schluß an, auod ſi pater mortua uxore filiabus
pro Gerada ſolvat certam pecuniæ ſummam, Ge nna de dictis filiabus
moriatur, pars debita defunctæ de jure Saxonico revertatur ad patrem,
non ad ſorores ſuperſtites, prout judieatum eſſe, antea dicti Authores

J J ex



I 7
ex Land-Rechte Gloſſatoribus atteſtentur; Welcher Schluß (b.) der
jetzigen Frage ziemlich gleich kommt, und auf ſolche einer nutzlichen An—
wendung ſich deſto mehr theilhaftig machen kann, weilen der ehemahlige
Weltbekannte Profeſſor zu Witteuberg, und nach der Zeit Hochbeſtallte
Kayſerliche ReichsHoffRath ven Wernher in Caſu fere ſimillimo ad
Interrogationem eines Jur. Pract. zu Bitterfeld im Jahr 1720. reſpendiret,

Wasmahßen allenthalben ſo viel erſchiene, daß die an N. N. von N.
verkaufte Gerade die qualitatem Geradæ verlohren, und vor des

Mannes Erbe zu achten, auch nach des Vaters Tode ſowohl auf
die Sohne, als Tochtere, verfallet worden. c. c.

Selectar. Obſervat. fotenſ. Part. V. Obſ. 183. per tot.
mehr angeſehen per traditiconem Clavium reſervationem uiisfructus
ſowohl die Poſſes, als Dominium Geradæ, auf den Ehemann gekommen,
und ſogleich Gerade aufgehort zu ſeyn, ſo bald nur uber ſolche ein Kauf
geſchloſſen und furgetragen geweſen, welchem bey gegenwartigen Falle
vollends nicht zuwider ſeyn mag, daß poſt mortem Mariti die verkaufte
Gerade an deſſen Ehefrau wieder zurucf gefallen, und ſelbige ſolche ſowohl
in dem Eigenthume als Genießbrauche bis an ihr Ableben unterm Be—
ſchluſſe behalten, da, daß durch ſolchen Ruckfall die zuvor fur Erbe ge—
machte Gerade hinwiederum ad natüram Gerade gzuruck kehren, und eine
anderweite degeneration involiren ſolle, weder in denen uralten Gewohn—
heiten; noch weniger bey einem der RechtsGelehrten ſich eine gegrundete
Muthmaßung befindet, wohl aber vielmehr zu einer einmahligen unumſtoß
lichen Richtſchnur bekannt und angenommen verbleibet, quod ad jura re-
nunciatà non detur regreſſus,

Dan. Moller ſemeſtr. Lib. 2. Cap. 6.
heres ſuecedat in omne jus, quod de functus habuit,

J. G2. ff. de Reg. Jur.
I. 19. ff. de Verbor. ſignif.

wie dann auch (d. das Recht, welches der Ehemann durch einen ſolchen
Kauf an ſeiner Frauen Gerade erlanget, nicht einmahl per nativitatem
filiæ wieder aufgehoben und extinguiret werden kann, eum Venditio Geradæ

ita comparata non ſit, ut ex ſua natura hujusmodi conditionem ineludat,
Menoch. Libr. y. præſumt. 175. n. 3. ſeqꝗ.
de WVernher ſelett. Obſervat. forenſ. Part. 3. Obſ. 139.

und geſetzt (e.), daß die Ehefrau wahrender Zeit, ſowohl bey Lebzeiten des

Mannes,
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Mannes, als nach deſſen Tode, mehrere neue Stucke zu ihrer Gerade
gebracht und angekauft, ſo folget doch nicht, daß ſolche gegen die vorhin
gekaufte Gerade-Stucke ein anderes und unumſchranckteres Recht wie
dieſe haben ſollten, ſintemahlen der Verkauf auf eine vollige Gerade, wie
ſolche nur nach Sachſiſchen und Anhaltiſchen Rechten gerechnet werden
kann uad mag, ohne einige Ausnahme gegangen, und mithin auch die nach
der Zeit anderweit darzu angeſchaffte Stucke von ſolcher um ſo weniger
ausgeſchloſſen bleiben durfen, weilen die Gerada pro quopiam univerfali,
exemplo hæreditatis dijudicari, ea propter non tantum præſens, ſed

futura Gerada vendita eſſe intelligi ſolet,
Berger œconom. Jur. Lihr. 2. tit. 2. th. 28. not. j. pag. 277.
de Wernber Obſerv. ſel. for. P. 4. Obſ. 24.

als welcher letztere

Part. 10. Obſ. 381.
ferner einen ſolchen Caſum, nach welchem bey einer von der Frauen an den
Mann verkauften Gerade nicht allein die gegenwartige, ſondern auch, welche

ſelbige annoch weiter, nach deſfen Tode anſchaffen und haben werde,
zu verſtehen und antunehmen, gleichſam in terminis terminantibus ent
ſcheidet, und deme gemaß ein Præjudiceium

Supplement. Nov. ad d. P. 4. Obſ. 24.
anfuhret; worunter (k.) ein ungezweifelter Bepyfall ſich deſto mehr be—

wahret, indem die alltagliche Praxis offenkundige unzahlige Exempel bey
allen und jeden, ſo untern als obern Gerichten, darbiethet, kraft deren die
verkaufte Geraden an den Kauſer und Eigenthumer belaſſen und ausgeant—

wortet zu werden pftegen, es mag nach dem Verkauffe zu ſolchen annoch
geſchafft und zugebracht worden ſeyn, was, und wie viel es nur immer will.

Dieſes ſind alſo die Grunde, welche einen knpartheyiſchen werden
bewegen konnen, dafur zu achten, daß, wann die Gerade erſt einmahl
durch einen Kauf aus ſeiner Eigenſchaft degeneriret, ſolche nicht wieder
erneuert, und in priſtinam naturam reduciret werden konne, wann ſolche

gleich durch eine Erbſchaft, oder ſonſt in andere Weiſe, auf eine ſolche
Perſon, welche ſelbige zuvor verkauft, wieder gebracht ſey, auch bey ſolcher
eine Abſonderuna derer nach dem Verkaufe erſt weiter angeſchafften Gerade
Stucke keine Statt gelaſſen werden moge.
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ν νννννU. außen bemerkte RechtsFrage:

Odb, wann eine Gerade verkauſft, und dadurch in Erbe verwandelt,
ſolche nach Gelegenheit wieder zu Gerade gerechnet, und der Eigenſchaft
eines Erbe entzogen werden konne?

naher zu unterſuchen und zu erortern, und von irgendwo anſcheinenden Zwei
feln vollig frey zu machen, will man

6.
fortzufahren ſich nicht entubrigen, daß, wann es mit der fur das weibliche
Geſchlechte ausgeſetzten Gerade nur bey denen durch die Gewohnheit einge
fuhrten Stucken verblieben, wie ſolche das Sachſiſche Land-Recht und das
Sachſiſche Weichbild buchſtablichen benennet und zu einer Richtſchnur vor
geſchrieben, ſelbige ſich auf ſo manche einzeine Stucke, deren jetziger Zeit
darzu gerechnet zu werden pflegen, nicht vervielfaltiget, noch weniger zu ſo
vielen verworrenen Streit-Fragen Anlaß gegeben haben durften;

Was thun aber die Gloſſen nicht? Und was verurſacht nicht auch die
Eiferſucht der Gelehrten, nach welcher immer einer beſſer und richtiger ge
dencken will, wie der andere? Man will hierbey des Meleh. Kling nicht wei
ter gedencken, als welcher zuerſt das gantze Sachſiſche Land-Recht mit Texrt

und Gloſſen in Ordnung bringen und zum Druck ausgehen, jedoch außer
dem keine einzeln Streit/Frage abhandeln laſſen; Und Georg. à Rotſehitz,
welcher um eben ſolche Zeit gelebet, hat in ſeiner Abhandlung von Leib—
gedinge, Morgengabe, Mußtheile und Heergewette, c. c. gleich vori—
gen auch ein mehreres nicht gebracht, als was ſchon der Teyt und die
Gloſſen mit ſich gefuhrett; Allein wie nach dieſen die Gebrudere kiſto—
rii, Modeſt. und Hartm. außer ihren Academiſchen Vorleſungen in die
Schoppenſtuhle und andere Rechts-Collegia mit gekommen, und ſtrei—
tige Rechtshandel zu ſammlen angefangen, haben ſich nach ſolchen auch
immer mehr verworrene und ſpitzfindige Fragen bey der weiblichen Ge—
rade aufgeſtellt gefunden, alſo daß Modeſt. Piſtor. in Quæſtionibus Juris derer

ꝓ* 1 eineJ



c  X çeine ziemliche Anzahl eeeenliret, und auf welcher dabey beſchehene Entſchei
dungen viele andere Rechtsgelahrte nachgefolget; Dann weme iſt

7.
ſ

J

Matth. Berlichius, welcher um den Anfang des verwichenen Jahrhun
derts gelebet, unbekannt, was dieſer fur Concluſiones practieabiles geſchrieben,

lJ und mit welchem muhſamen Fleiße ſelbiger verſchiedene Fragen uber die
Gerade Part. 2. Conel. 15. 16. abgehandelt?

Nach dem KRubro dieſer Coneluſionen ſcheinen zwar ſolche nur auf die
Frage: Ob und wie weit zum Nachtheil der Niftel eine Gerade durch ein
Teſtament, und andern letzten Willen, oder aber durch eine Schenkung unter
den Lebendigen veraußert werden konne? zu gehen; Jedoch finden ſich die
Folgerungen zugleich auf ſolche Falle mit abgehandelt, welche bey Entſchei
dung gegenwartiger RechtsFrage nicht ohne Nutzen ſeyn mogen; Und
Ben. Carprov, der große Sachſiſche Rechtslehrer, hat in ſeinen Abhand
lungen Jurium fœminarum ſingul., Definitionum forenſ. Reſponſ. Jur.
ſo viele einzelne Falle geſammlet, und durch ſo manche neue Stucke die Ge
rechtſame einer Gerade erweitert und vervielfaltiget, daß man glauben ſollte,
es waren alle Fragen, welche bey und uber die Gerade gemacht werden kon

nen, durch dieſen einzigen Mann vollig entſchieden und erſchopft worden;
Doch was thun nicht die neuern Gerade-Sammler, Gottfried Barth

und Gottfr. Auu. Hoffinann? und was fur Putz bringen nicot immer die
jetzigen galanten Zeiten mehr zum Vorſcheine, welche das ſchone Geſchlecht

in ihre Gerade mit zu nehmen ſich berechtiget achten? Jndeſſen ſucht man

8.
bey allen vorbemeldten Rechtslehrern und Sammlern der Gerade nach,

wie der Fall, wann eine Gerade verkauft, und ſolche nach dieſem auf eben
die Verkauferin wieder juruck gefallen, zu entſcheiden, iſt ein tiefes Still
ſchweigen, und halt es auch faſt ſchwer, nur einen ahnlichen Fall wahrzu
nehmen, nach welchem die Entſcheidung ſolcher Frage zu beurtheilen ſeyn

mochte; Es bleihet alſo

9.



x t 1Ä 139.
nichts ubrig, als daß ſolche gleich vorhin gedachten d. gti aus der Natur
und Eigenſchaft der Sachen ſelbſt genommen werde, nach welcher ſelbige
ihre Eigendſchaft verliehrt, und aus den Vorrechten des weiblichen Geſchlechts
weg tritt, ſo bald nur derenthalber gultiger weiſe ein Kauff geſchloſſen, oder
eine Schenckung unter den Lebendigen abgehandelt worden, ſintemahlen ſolche
in beyden Arten auf jeglichen andern außer denen zur Gerade fahigen Weibes
Perſonen zu bringen die Sachſiſche Rechtslehrer, und beſonders vorbenand

ter Berlich und Carpzov einmuthig belehren; Dann ohnerachtet zu den
Zeiten Berlichs dergleichen Transkerirung noch nicht aus allen Zweifeln ge—
ſetzt zu ſeyn ſcheinet, indem ob eine ſolche Gerade verſchenkt, oder verkauft
werden konne, in denen Conel. 15. 16. d. P. 2. ſich umſtaändlich ventilirt
befindet, ſo hat doch ſelbiger endlichen wohl eine donationem inter vivos
zugelaſſen, und dabey auch, daß ſolche an einen Ehemann ju verkauffenſtehe,
behauptet, d. Concl. 15. n. g6. ſchreibende:

His tamen nihil obſtantibus; contrarium verius eſt, Gerada ab
MDxore Marito recte vendi poteſt; Quia inter Virum Uxorenr

omnes Contractus, inprimis vero emtio venditio permiſſa eſt, ex-
cepta ſola donatione;

nur aber, daß ſolche in keinem Teſtamente, oder andern ahnlichen letzten
Willen, wie einer Schenckung auf den TodesFall geſchehen konne, davon
ausgenommen, woruber ſolchemnechſt und aus was Urſachen eben in den
Arten eines letzten Willens die Veraußerung einer Gerade unterſaget, die

Rechtsgelahrten ſich weidlich mit rationibus pro contra unter einander
beſchafftigen, und deren ſowohl Matth. Berlich d. Conel. 16. n. 1. ſeqq. als
auch Ben. Catprou P. 2. Conſt. 13. Defin. 1. ſeqq. eine jiemliche Anzahl an

fuhren;
dJedoch kommen keine von ſolchen den wahren und eigendlichen Bewe

gungs-Grunden naher, als nach welchen man mit
Schilter in Exereitat. ad Pandett. Exereit. 11. h. 14.

daſur halt, daß der Gebrauch der Teſtamenten bey den Teutſchen erſt ſpate

und ſparſam ganabar geworden, und es bey ſelbigen, nach dem Ausſpruche
Taciti de Moribus Germanorum, geheiſſen:

ete. et nullum Teſtamentum; ſi liberi non ſunt, proximin gradus in

3 polleſ-
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poſſeſſione, fratres, patrui „ayuneuli, alſo daß auch, wie V. H. Gund
ling bey ſeinen ehemaligen Vorleſungen uber Ludovici Pandecten ad Tit.

XV. Libr. XXXVIII. Quis ordo in poſſeſſionibus ete. h. g. die Frage:
Allein wie kommts dann, daß man demnach, auch heute ju Tage

noch, die Gerade nicht per Teſtamentum auf einen andern transferi-
ren kann?

aufgeworfen, ſolche dahin beantwortet:
Rſ. Die Sachßen wußten olim, Nichts von Teſtamenten; Als zu
welchen ſie auch auf gewiße Maße die Schenckungen auf den Todes—
Fall rechneten; Ob nun ſchon endlich, novo More, die Teſtamenti
factiones in forum Germanieum eingefuhret wurden; ſo war doch dies
Romiſche Recht nicht vermogend, ira opprimere patriam Jurispruden-
tiam, aut allicere Saxones, ut juri, quod ſemel habuerunt atque
guſtarunt, ſine ratione renunciarent.

d. 1. im ausfuhrlichen und grundlichen Diſeurs uher ſambtliche
Pandecten, Th. 2. pag. 2046.

Es mag nun indeſſen damit ſeyn, wie es will, ſo bleiben noch immer
nur die eintzige beyde Falle, um eine Gerade ju veraußern, auf den Verkauff
fur einen gewiſſen Preiß, und auf eine Schenckung unter den Lebendigen
feſtgeſtellt, und werden hingegen bey ſolcher keine Arten von letzten Willen
fur gultig erkandt, dergeſtalt, daß als in vormahligen altern Zeiten die Frage
vorgefallen, ob nicht eine Frau, welche ihre Gerade mit vorbehaltenen Ge
nießbrauche verſchencket, annoch nach dieſem von ſolcher was veraußern,
vertauſchen oder auch verpfanden konne, die Rechtsgelahrten ſelbige durch
gehends verneinende beantwortet, wie eben benandter Berlicb d. Conel. 16.
n. J3. ex ratione: quia hoe in/eaſu Mulier in rebus ad geradam ſpectanti-

bus nihil amplius quam nudum uſum vel uſumfructum habet, angefuhret,
und n. 54. ſeqq. mit Urtheilen der Rechtsgelahrten zu Leipzig und Witten
berg beſtarcket, auch ſolchen allen

Ben. Carpou d. P. a. Conſt. 13. defin. 9, 10o, 11, 12, ut Conſt. 14.
def. g. ſeqgꝗ.

und nebſt ſelbigem
Gottfr. Barth von der Gerade c. Cap. V. vom Rechte und Wur

ckung der Gerade,
OGddttfr.



2 1 8Gottfr. Aug. Hoffinann von der Gerade und Heergerathe Cap. 2.
pag. 141. und Cap. 4. pag. 305. ſeqg.

willfahrig beytreten; Jſt nun ſolchemnach

10.
unbezweifelten Rechtens, daß eine Weibes-Perſon auf mehrgedachte beyde
Falle ihre Gerade  und deren zuſtandige Gerechtſame an andere außer den
Geradefahigen in ihrem Eigenthume weggeben, und nur den Nutzen und
Gebrauch davon ſich vorbehalten kan, ſo folget auch von ſelbſten, daß was
ſelbige einmahl weggegeben, keinesweges nach eigenen Gefallen wieder zu
ruck nehmen, noch weniger ſtillſchweigend durch einen etwanigen Anfall bey
Erbſchaften recuperiren mag, ſintemahlen die Eigenſchaft einer Gerade
durch den Verkauff, oder Schenckung unter den Lebendigen, dergeſtalt ab
geandert  und zur Natur eines Erbe ubergebracht wird, daß ſolche nach ge
anderten Umſtanden am wenigſten zwiſchen denjenigen, welche daruber einen
Wandel getroffen, zu irgend einer Zeit in ihre vorhin gehabte Eigenſchaft
Puruck fallen kan, allermaßen nach dem

D.. Mevĩo Part. VII. Deciſ. 25. n. g.
es heißt: Quod juris ſemel ex tincti non amplius ſit aeceſſio;

Welche aber deme ohnerachtet

II.

das Gegentheil ju verfechten gemeynet ſeyn, glauben in der Gewahrſam
und Beſitz, worein ſich die Gerade zur Zeit des Abſterben einer Frauens—
Perſon befindet, eine ſichere Wehre vor ſich zu haben, allermaßen Golabeck
a. l. de Jure Geradæ Cap. 3. n. 13. Berlich d. Conel. 15, 16, und Carpuv
ex Authöritate des Land-Recht und Weichbildes d. Conſti 14. def. 25.
Mulieris poſſeſſionem pro potentiſſima propinqua eauſa Geradæ, ex

.qua dehine præſumatur dominium, angeben, nach welchem Grundſatze
vann es nicht ankomme, ob die Gerade verkauft, oder verſchenckt, ſondern

nur, ob ſolcht zur Zeit des Abſterbens in derjenigen Perſon ihren Gewahr
ſamen und Behaltniſſen, welche deraleichen zu hinterlaſſen fahig, befunden
ſey, welchen falls ſolche der nechſten Niftel, keinesweges aber dem gemeinen

Erben



16 *8Erben zugehore; Und es ſcheinen auf ſolchen ein und der undern Rechts
gelahrten Gedancken nicht unrecht begrundet ju ſtehen, indem

Joh. Chr. Herold Conlil. Deciſiv. Conſ. 27. n. 3.
juxta Authoritatem Goldbeck erachtet: 21

Es ware doch Quæeremtin der dritte Theil ob immutatum ſexum per-
ſonæ poſſidentis jure dominii. unſtreitig wieder Gerade worden,

und Henur. de Berger Conſiliis Juris Conſ. 444. pag. 437, behaupte ein glei
ches, wann ſelbiger auf eines Quærenten im Jahr 1672. beſchehene zweytt

Frage geantwortet:Daß weiln derjenige Antheil, ſo auf das uberlebende Fraulein gekom

men, dadurch die erſte Qualitat der Gerade wiederum erlanget, und
nach deſſelben Tode in ſoicher Qualitat und als Gerade ferner auf die

Fr. Mutter transferiret worden;
Solcher Antheil nach kunftigen der Fr. Mutter Todesfall, da

ferne von derfelbigen keine andere Verordnung gemacht wird, als Ge
rade der nechſten Niftel billig gehore;

Dieſe ſind auch allem Vermuthen nach diejenige Vorurtheile, auf welche
diejenige, welche das Gegentheil zu vertheidigen geneigt ſeyn, ihre mehreſte
Stutze ſetzen; Jedoch es reichen ſolche nicht zu, den von allen und jeden io
ältern als neuern Rechtsaelahrten bewahrten Grundſatz, kraft weſſen die
Gerade ihre Natur und Eigenſchaft verliehret, wann ſolche verkauft, oder
verſchenckt wird, umzuſtoßen, da ſolche nicht einmahl mit einem vernunfti
gen, geſchweige rechtlichen Bewegungs-Grunde begleitet ſtehen, und hin
gegen auf ein plattes Sagen dabey nicht allein fortzukommen ſeyn will, ſon
ſten es nur von eines Jeden Willkuhr abhangen durfte, zu ſprechen, was
fur Recht gelten und angeſehen werden ſolle;

Selbſt Herold d. Conſ. 27. n. 132- 17, und Berger d. Conſ. 440. papt
437. konnen die degenerationem Geradæ in rem hæereditariam per. venai-
tionem nicht perlaugnen, und doch wollen ſelbige ſolche gleich wieder in ihre
vorige Geſtalt eingekleidet wiſſen, ſo bald nur ſolche auf eine dabey intereſlirte
Weibes-Perſon jzuruck gefallen?Heißt das nicht die Geſetze und die daraus gezogene Folgerungen miß

handeln? Daß man ubrigens

12.
bey der Gerade auf des Weibes Beſitzung, oder beſchloſſene Gewehr geſehen,

gebraucht
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Jum deswillen keiner Verwunderung; weiln eben daraus der Schluß gemacht

werden muſſen, ob und was eigendlich zu ſolcher gerechnet werden ſollen;
Dann nicht alle Sachen und Mobilien, welche in einem Hauß-Weſen in
der Frauen Beſchluß vorhanden, gehoren auch zur Gerade?

Herold d. l. ſetzet jwarn ſeinen Beyfall auf mehrgedachten Goldbeck
de Jure Geradæ Cap. 3. n. 17, 18;3 Qann man aber ſolchen nachlieſet,
enthalt ſelbiger nichts weniger als die Entſcheidung, daß ob immutatum
ſexum perſonæ poſſidentis jure dominii die Gerade wieder zu Gerade werde;

Am beſten iſt wohl, die Worte davon in ihrem Zuſammenhange mit
beyzuſetzen? Welche d. n. 17. folgendergeſtalt,

Aurqute ita una eademque res reſpectu poſſidentis rel Geradæ, vel
hereditatis eife eenſetur. Nam ſi uxor, Geradæ, ſi vero Maritus
poſſederit, hereditati annumerarur. Quicquid enim viri poſſident,

cid omne hereditarium eſt, excepto ſeudo exoeditoriis, licet, ex
eorum numero ſit, quæ alioquin Geradæ accenſeri ſoleat,

und die n. 18.
Idque adeo verum eſt, ut etiamſi res aliqua ad Geradam pertinuerit,

G tamen poſtea ad Virum perveniat, naturam ſuam mutet here-
ditaria fiat,

lauten;
Wer alſo dieſe Worte leſen und verſtehen kan, urtheile einmahl, ob ſolche

dorberuhrten Fall betreffen? oder, ob ſolche nicht vielmehr ſich deme gerade
entgegen befinden?

Wohlerwogen derjenige, welcher eines vorbehaltenen Nutzen und Ge

brauchs halber nur eine Sache beſitzet, ſolche keinesweges eben ſo wenig als
ein Miethsmann, oder anderer Commodatarius in einem wahren weſendli—
chen Gewehre beſitzet, als welche nur eigendlich demjenigen zuſtehet, welcher
an ſolcher Sache ein Eigenthum ubereignet bekommen, wovon obgedachter
Galdbeck d. l. neno: weiter ſchreibet

 Poſſeſſionis autem verbum eumieffectu. proprie aegipimus, hoc eſt,
devera, juſta. civili poſſeſſione; quam jus approbat, quæ Arto

2o9. des Sachßiſchen Land-Recht poſſeſſionem ineulpatam requirir,
Kinz unbeſcholtene Gewehr,und damit ſtinmen nicht weniger die Lehren Ben. Carpovij uberein, nach

welchen per Pefinit. 27.. Conit. 14. baha utenſilis ſi ante uxoris ohitumi
 ae ac17 acl



18 XKad virum perveniunt, naturam ſuam mutant, hereditaria fiunt, uti
ꝑer ſubſequentem definit. 31. bona, quæ uxor non uſus proprii cauſa, ſed
tanquam Mercatrix vel Creditrix poſſidet, non habentur pro bonis uten-
ſilibus, nec ad proximam Cognatam pertinent;

Kan dannenhero eine WeibesPerſon Geradefahige Stucke in ihren
Gewehren und Behaltniſſen haben, und ſolche gleichwoln weder fur ſich,
noch ihre Tochter und Nifteln zu einer Gerade vindieiren? Um wie vielmehr
mag nicht auch der einmahlige Schluß gegrundet bleiben?

Daß wann nach gleich anfangs vorangefuhrten Falle eine Frau ihre
ſambtliche Gerade an ihren Ehemann eigenthumlich verkauft, und ſich von
ſolcher nur auf Zeitlebens den ungehinderten Nutzen und Gebrauch vorbehal
ten, nach dieſes ſeinem Ableben aber ſolche mittelſt eines Teſtaments gleich
allem ubrigen Vermogen wieder ererbet, ſelbige ſolche wohl als Erbe, nicht
aber als Gerade mit bekommen, und mitfolglich auch bey ihrem beſchehenen
Abſterben an ihren Vniverſal. Erben fur Erbe mit uberlaſſen, ohne daß aus
dieſem letztern Beſitze die oder mehrere Nifteln daran Antheil zu nehmen
befugt ſeyn konnen;

Man ſehe vorhin gemeldte Falle an; Man betrachte an ſolchen das
«einjelne Zufallige; Man eonferire bey ſolchen gegenwartige außen bemerckte
Frage; Und urtheile ſodann, ob einer aller vorbenandten Rechtsgelahrten
ſolche in Contradictorio dergeſtalt entſchieden, wie es die Natur und Eigen
ſchafft einer Gerade erfordert? Was man bis hieher beygebracht, hat nur
aus analogiſchen Schluſſen per reductionem ad prineipium genommen, außer
deme aber kein gantz ahnlicher in foro entſchiedener Fall angefuhret werden
konnen; Wobey es auch nunmehro beſtehen bleiben muß; Dann wer kan
dafur, daß in Barth und Hoffinann wejtlauftigen Sammlungen von der
Gerade ſich dergleichen gantz ahnliche Falle nicht eingetragen finden? Und
welchen andern Rechtsgelahrten darf man zur Veraniwortung nehmen, daß
ſelbiger nicht alle ſolche Falle entſchieden, welche dem practiſchen Rechts
hauffen ſofort zu einer Nachahmung in die Hande fallen konnen? Hatten
Stryck, Böhmer, und auch der FreyHerr von Cramer ſolche Gerade
Falle bey ihren zahlreichen Rechts-Streitigkeiten und Entſcheidungen mit
abgehandelt? Hatte man was herrliches und ſyſtematiſche? So aber
muß man erſt dergleichen annoch hoffen, wann anders der letztere, indem
beyde erſtere allbereits nach der Ewigkeit gegangen, ſich in oas Gewebe

»Wvon



S 19von GeradeSachen einzulaſſen, der Muhe werth zu ſeyn erachten durfte;
Jn der That iſt es wahr, daß die Gerade-Sachen ein Gewebe ſind, welche
ſo kunſtliche als verworrene Fragen zu jeglichen Zeiten in Obrigkeitlichen
Vorwurff gebracht; Was hat es nicht fur Bedencken gemacht, ob eine
Gerade der nechſten Niftel entzogen, und ob ſolche durch Handlungen unter
den Lebendigen oder auch auf den Todes-Fall auf einen andern transferiret

werden konne?

Jvas hat es ferner, ob ſolche Handlungen ex ſupervenientia filiarum
beſtehen, oder auch wegen allzu geringen Kauff-Pretii gelten konnen, nicht
fur Fragen geſetzet? lUnd welche, Rechtsbelehrungen ſind ſeit g. bis 6 Jahr
hunderten nicht alle vorgefallen, was und wie viele Stucke zu einer Gerade
bey Adelichen ſo wohl, als Burgerlichen Weibes-Perſonen eigendlich ge
horen? Die erſtere Vorſchrifft aus dem LandRechte und dem Weichbilde
iſt kurtz, und die Anzahl davon, wie gleich beym Eingange 98. 2. gedacht,
enthalt kaum zwantzig nahmendliche Stucke;

e

Henr. de Berger Conſil. 436. pag. 430.
urtheilet, daß in Anſehung der Gerade-Stucken es nicht auf den Beſchließ
und Gebrauch einer Frauen, ſondern vornemlich auf das Herkommen der
Sachſiſchen Rechte und die Soecitieatiönes, wie ſelbige im Land-Recht
Libr. 1. Art. 24. und dem Weichbild Art. 23. enthalten, ankomme;
Gleichwohln aber zehlen deren Barth Cap. III. pag. 163- 237, in—
gleichen hoffinann Cap. J. patz. 34. ſeqq. nach alphabetiſcher Ordnung auf
200. Stuck, zu geſchweigen derjenigen, welche zu der Gerade noch kein
volliges ErbRecht erlanget, jedoch mit ſolcher gleich einer Verwandſchafft
in der Folge pag. 338. und 41. verztichnet ſtehen;

Und wer weiß, in welchen kurhen Jahren. die Anzahl der Gerade—

Stucken immer mehr exrweltert und vergroßert wirden mag? welilen die
neuerliche Kunſtreicne eitzn. es an PutErnndungen nicht fehlen, und auch
das Weibliche Geicheenrevdabeh ihren baſten Witz anzuwenden ſich nicht

q

tiehen; Es machen ſolthe erwelterte Anforderungen wohl den Sachwaltern
unbearbeitet laſſen „ur  ſolche forthin: mit in ihre GeradeGerechtſame zu

und Gerichts-Stuhlen immer aufs neue zu ſchaffen; Doch! es heißt ſchon
von Alters her:

Die Gerade macht viel ungerades,
R
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20  2und damit man auch was gelehrtes noch aus den altern Zeiten der Griechen
und Romer mit zu Tage bringet, ſo vergonne man zu vernehmen, daß wie
Jupiter auf den Prometheus, einen Sohn des Japetus und der Clymena,
gicht wohl zu ſprechen geweſen, ünd uberhaupt ſeine Zuchtigung allen Men
ichen einmahl empfinden laſſen wollen, ſelbiger das Alter, die Kranckheiten,
den Krieg und Streit, die Sorgen, die Rechts-Verdrehung, die kaſte
rung, den Neid, mit einem Worte alle Laſter und alles Ungluck, das Er
uber den Erdboden zu verhangen geſonnen, zuſammen in eine Buchſe ein—
geſchloſſen, nach dieſem aber einer Frauen, der Pandora, ubergeben, von
welcher zwarn Prometheus ſolches Geſchenck anzunehmen ſich geweigert,
Epimetheus aber, ſein Bruder, durch die Schonheit der Pandora ſich deſto
mehr verblendet, um ſelbige zu heyrathen, da dann, als Er kaum die
Buchſe aufgethan, alles Ungluck hauffenweiſe heraus gefahren, und ſich
uberall ausgebreitet;

Und dieſes iſt es, was der Verfaſſer zu einer fortgeſetzten Erorterung
obiger RechtsFrage annoch beyzubringen dieuſam erachtet; Es glaubet
ſelbiger dadurch den in Frage genommenen Fall vollends erſchopft und von
allen nur moglichen Zweifeln befreyet zu haben; Wer aber damit. noch
nicht zufrieden ſeyn will, der mag nach Utopia gehen, und ſich Raths
erhohlen.

*4
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